
Der Gotthardbasistunnel wird erst in zehn Tagen eröffnet, doch diese

Bewohner von Erstfeld profitieren schon heute vom

Jahrhundertbauwerk: In 19 Becken in den Gebäuden der ausgedienten

Abwasserreinigungsanlage (ARA) Erstfeld tummeln sich Zander und

Trüschen in Wasser, das kristallklar und in bester Qualität aus dem

gewaltigen Gotthardmassiv gewonnen wird. 150 bis 400 Liter Wasser

mit einer Temperatur von 14 bis 16 Grad sprudeln pro Sekunde aus

dem Berg, weil die Tunnelröhre als Drainage wirkt. Die Trüschen mit

ihrem breiten, flachen Kopf und einem langen Bartel am Unterkiefer

schlängeln sich gelassen am Boden der Becken entlang. Die Zander

aber, in leicht aufgewärmtem Wasser, reagieren auf Störungen von

aussen mit nervösen Zuckungen – bereit, ihre Stacheln und die

scharfen Zähne zu Verteidigung einzusetzen.

In der Schweiz gibt es mehr als 700 Tunnels für den Schienen- und

Strassenverkehr, und Fischzuchten mit sauberem Sickerwasser werden

auch zu beiden Seiten des Lötschbergtunnels betrieben. Doch hier,

unmittelbar neben der Einfahrt ins Nordportal des Gotthardtunnels,

soll die grösste Aquakulturanlage der Schweiz entstehen. 1200 Tonnen

ganze Fische will die Firma Basis 57 ab 2024 produzieren, pro Werktag

entspricht das 1800 Kilo Fischfilet und 2700 Kilo Schlachtabfälle. «In

Entwicklungsländern wird der ganze Fisch verwertet, der Schweizer

aber will verarbeitetes Filet essen», sagt Stefan Baumann,

Geschäftsführer von Basis 57 und bisher einziger voll angestellter

Mitarbeiter. Gehen die Businesspläne des Urner Unternehmens auf,

sollen rund 34 Millionen Franken in die Fischzucht investiert und bis zu

40 Arbeitsplätze geschaffen werden – in einem Tal, das mit seinen

steilen Bergflanken der wirtschaftlichen Entwicklung enge Grenzen

setzt.

«Dieses Geschäft zu betreiben, ist alles andere als einfach, aber das

Marktpotenzial für eine solche Anlage ist in der Schweiz vorhanden»,

sagt Simon Gründler, Fischereibiologe beim Schweizerischen

Fischereiverband. Tatsächlich nimmt der Konsum von Fischen und

Meeresfrüchten in der Schweiz laufend zu, wobei 94 Prozent der

verspeisten Fische aus dem Ausland stammen. Kein Wunder, wollen

hierzulande immer mehr Bauern Fischzuchten im kleinen Stil

betreiben, «doch wirtschaftlich hat man nur oberhalb einer kritischen

Grösse oder in speziellen Nischenmärkten eine Chance», findet Stefan

Baumann.

Überlegungen solcher Art haben auch dazu geführt, dass man bei der

Zucht in Erstfeld in einer ersten Phase auf den Zander setzt. Der

Barschartige ist das «Poulet unter den Fischen», wie Simon Gründler

sagt. Er hat ein festes, weisses Fleisch ohne Gräten, das wenig

Eigengeschmack hat. Zudem wächst der Zander relativ schnell und

verfügt über ein grosses Filet, das sich leicht gewinnen lässt. Wichtig

auch: Der Fisch ist einer der teuersten auf dem Markt. Ebenfalls
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In Erstfeld entsteht die grösste Fischzuchtanlage der Schweiz. Im

Bergwasser aus dem neuen Gotthardtunnel sollen Zander, Trüschen und

Pangasius wachsen.
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beliebte Speisefische wie Pangasius oder Egli sollen später

dazukommen. Demgegenüber ist die Produktion von Trüschen etwas

für Kenner. Diese schätzen das zarte Filet und die Leber des einzigen

dorschartigen Süsswasserfisches, der von Berufsfischern auch im Delta

des Urnersees gefangen wird.

Hohe Ansprüche

In den Betriebsunterlagen der Basis 57 – die so heisst, weil an ihrem

Standort der 57 Kilometer lange Gotthardtunnel beginnt – ist viel die

Rede von «Qualität» und «Nachhaltigkeit». Man will das «Bedürfnis

der Konsumenten» für das Wissen über den Ursprung von

Nahrungsmitteln befriedigen und ein «wirtschaftlich und ökologisch

nachhaltiges Projekt mit nationaler und internationaler Ausstrahlung»

schaffen. Was es braucht, um diesen hohen Ansprüchen gerecht zu

werden, wird derzeit in Erstfeld mit einer Laboranlage im kleinen

Massstab erforscht. Dabei handelt es sich um ein System mit

weitgehend geschlossenem Wasserkreislauf, der es erlaubt, Abwasser

aufzubereiten und Phosphor zu separieren.

«Die Herausforderungen sind gross, wenn man ein ökologisch

hochwertiges Produkt herstellen will», sagt Fridolin Tschudi. «Eine

Kreislaufanlage bietet aber die besten Voraussetzungen dazu.» Der

ETH-Umweltingenieur von der Zürcher Hochschule für Angewandte

Wissenschaften (ZHAW) in Wädenswil hat sich auf den Bau und den

Betrieb von umweltschonenden Fischzuchten spezialisiert. Tschudi

begleitet die Versuche in der Laboranlage im Rahmen eines Projekts

der Kommission für Technologie und Innovation (KTI), einer

Förderagentur des Bundes. Es geht darum, bestehende Standards für

die kommerzielle Produktion von Zander zu überprüfen, bei den

Trüschen müssen diese erst entwickelt werden. Ziel ist auch, einen

Bestand von Muttertieren aufzubauen – als Grundlage für die Zucht

von Satzfischen.

Das Prinzip einer geschlossenen Anlage besteht darin, dass das

aufbereitete Wasser aus der Zucht wieder verwendet wird. In für

Zander und Trüschen getrennten Kreisläufen läuft das Wasser im

Untergeschoss der ehemaligen ARA Erstfeld aus den Zuchtbecken

zuerst über einen Trommelfilter, dabei werden feste organische

Bestandteile abgelagert und später als «Fischschlamm» entsorgt. Die

anschliessende Bestrahlung mit UV-Licht tötet Krankheitskeime ab. In

einem Biofilter bauen spezialisierte Bakterien das Ammonium aus den

Ausscheidungen der Fische zu Nitrat um, das für die Tiere nur in sehr

hohen Konzentrationen toxisch ist. Schliesslich wird das Wasser von

überschüssigem Kohlendioxid befreit und mit Sauerstoff angereichert,

bevor es wieder in die Zuchtbecken gelangt. «Zweimal pro Stunde wird

das Wasser vollständig umgewälzt», erklärt Tschudi. Eine kleine Menge

gereinigtes Kreislaufwasser wird jeweils durch frisches Bergwasser

ersetzt.

«Verkürzte Darstellung»

In einem Bericht hält auch die Tierschutzorganisation Fair-Fish fest,

dass Kreislaufanlagen Vorteile haben, weil sie die Produktion von der

Umwelt trennten und sich ständig überwachen liessen. Man könne aber

nicht prinzipiell sagen, dass «es den Fischen in einer Kreislaufanlage

wohler oder weniger wohl ist als in andern Fischzuchtanlagen». «Der

Zander ist ein lichtscheuer Raubfisch, der sich häufig in grösserer Tiefe

aufhält», sagt Fair-Fish-Kopräsident Billo Heinzpeter Studer. Ihn in

einem flachen Becken bei Dämmerlicht zu halten, sei «eine verkürzte

Darstellung» dessen, was der Fisch zum Leben brauche. Für die
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Laboranlage stimme das, räumt Tschudi ein, «aber später in der

Grossanlage versuchen wir durch sehr grosse und tiefe Becken dieser

Thematik zu begegnen.» Die nachhaltigste Form der Fischproduktion

sind nach Ansicht von Simon Gründler Wildfänge aus der Schweiz,

doch weil damit der heimische Bedarf nie gedeckt werden könnte, hält

er Kreislaufanlagen für eine akzeptable Alternative.

Ein Knackpunkt beim Betrieb von Fischzuchtanlagen ist die

Abhängigkeit von Fischfutter. Raubfische wie der Zander brauchen

tierische Proteine, und diese stammen aus der Verarbeitung von

Kleinfischen zu Mehl und Öl. Um ein Kilogramm Zander zu

produzieren, werden laut dem Fischratgeber des WWF bis zu drei

Kilogramm Wildfisch benötigt. Das hält den Druck auf die

Wildbestände durch Überfischung aufrecht und treibt die Preise für

Fischmehl in die Höhe.

Fridolin Tschudi ist deshalb beim Betrieb der Laboranlage in Erstfeld

darum bemüht, dieses Missverhältnis in den Griff zu bekommen. «Wir

verwenden Futter, dessen Anteil von Fischmehl und Fischöl bei zirka 31

Prozent liegt», sagt der Umweltingenieur. Der grösste Anteil an

Proteinen und Öl stammt aus alternativen Quellen wie Erbsen,

Sojaschrot, Blutmehl oder Geflügelmehl. «Derzeit brauchen wir für das

Wachstum eines Kilos Zander unwesentlich mehr als ein Kilo Wildfisch.

Ich bin zuversichtlich, dass dieser Wert noch weiter sinken wird.»

Bis «Gourmetfische vom Gotthard» im grossen Stil auf den Schweizer

Markt kommen, sind also noch einige Hürden zu überwinden. Die

ersten paar Trüschen bei Testverkäufen in Altdorf waren indessen

ziemlich schnell weg.
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